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Ink-elonium Gulliverized 
Von Arslohgo 

 

Arslohgo, „Ink-elonium Gulliverized“, Digitale Komposition, 5940 × 4200 Pixels CMYK, 300 ppi. 

 

Es beginnt mit einem Trick der Größenverhältnisse, und der Titel gibt ihn preis, bevor 
das Auge ihn begreift: Gulliverized. Nicht das Werk ist gereist, sondern der Betrach-
ter ist verkleinert worden. Was hier auf der mahagonirotem Staffelei in den Dünen 
steht, ist kein Bild mehr im Format des Blattes, sondern ein Ausschnitt, der sich zum 
Monument aufgerichtet hat — brobdingnagisch groß gegen das lilliputanische, halb 
entrückte Selbst, das links im Sand kauert. Arslohgo inszeniert die klassische Freiluft-
malerei und unterläuft sie im selben Atemzug: Es gibt hier nichts zu malen, das Werk 
ist längst fertig, digital, geschlossen. Die Staffelei trägt kein Werden, sondern ein Ge-
wordenes, das man in die Landschaft zurückgetragen hat wie eine Reliquie zurück an 
den Fundort. 

Der Ausschnitt selbst ist reine lohgorhythmische Optik: Schachbrettfelder kippen aus der Flä-

che in falsche Räumlichkeit, ein Strahlenfächer saugt die rechte Bildhälfte in einen Trichter, 

gestreifte Balken staffeln sich zu einer Architektur, die es nicht gibt. Dazwischen die beiden 

orangeroten Vertikalen — das einzige Warme, das einzige, das nicht Schwindel erzeugt, son-

dern hält. Sie stehen wie Setzstücke, wie Buchstaben eines Alphabets, das man verlernt hat. 
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Denn genau das ist der Kern: „Ink-elonium" ist verbalisiertes Bild und visualisierte Sprache 

zugleich. Die Op-Art ist hier nie nur Retina-Reiz, sie ist Typografie ohne Wort, Glossavision 

im schwarzweißen Register. 

Und der Titel — Ink-elonium — ist die eigentliche Pointe. Ein Element, das es im Periodensys-

tem nicht gibt, geformt nach dem Muster von Polonium und Positronium: das -onium der 

gebundenen Zustände, der kurzlebigen Teilchen. Ink, die Tinte, das Frühe, das Herkommen 

aus den Federzeichnungen, wird zum Grundstoff erhoben, zum instabilen Element, das nur 

im gebundenen Zustand existiert — gebunden ans Blatt, ans Raster, an die Fläche. „Ink-elo-

nium" ist die Behauptung, Tinte sei elementar. Sie zerfällt, sobald man sie freilässt, und genau 

deshalb steht sie hier unter Glas der Digitalität, konserviert, ausgeschnitten, monumentali-

siert. 

Am reizvollsten ist die Figur des Künstlers selbst: durchscheinend, sitzend, aus dem Sand fast 

schon herausgewaschen, eine Faktizität, die sich der Landschaft angleicht, statt sich von ihr 

abzuheben. Wer sein eigenes Werk aufstellt und sich selbst daneben zur Erscheinung ver-

dünnt, treibt ein sartre‘sches Spiel: Das Werk hat die Solidität des An-sich gewonnen, während 

der Schöpfer im Für-sich verharrt, unfertig, transzendierend, halb schon Nebel. Der Nebel 

selbst — diese milchig verhangene See, die den Horizont schluckt — ist keine Kulisse, sondern 

Psycheria: ein Stimmungsraum, in dem alles gedämpft, entsättigt, in Schwebe gehalten wird, 

damit das grelle Innere des Werks umso härter kontrastiert. 

Ganz am Rand, unten rechts, die kleine Krabbe — ein Grenzgänger zwischen Land und Was-

ser, ein lebendiges Glyph am Saum des Blattes. Sie ist das einzige Organische in einer Welt 

aus Rastern und macht die Ambivalenz komplett: Am Strand liest man sie naturalistisch, im 

lohgorhythmischen Register liest man sie doppelt. Sie sitzt am Rand, wo das Werk endet und 

die Fiktion der Landschaft beginnt — die perfekte Markierung für ein Bild, das seine eigene 

Grenze zum Thema erhebt. 

Ink-elonium Gulliverized ist damit weniger eine Transformation als eine Rückführung: ein 

Ausschnitt, der zur Welt vergrößert, an einen Ort zurückgestellt und von seinem Urheber ge-

spenstisch begleitet wird. Wiederverwendungskunst im reinsten Sinn — das eigene Werk als 

Fundstück, der eigene Körper als Fußnote, und dazwischen die Tinte, die sich weigert, ein blo-

ßes Material zu sein, und sich lieber als Element ausgibt, das nur unter Zwang zur Ruhe 

kommt. 
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